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	Das Buch

	
		Shepard war der Grund, warum Denver alles in Missouri hinter sich ließ und zum Studium weit weg ging. Der Grund für ihr zersplittertes Herz. Fünf Jahre später kehrt Denver zurück in ihre Heimatstadt – und läuft als erstes Shepard über den Weg. Ihr Ex ist inzwischen ein gefeierter Baseballstar. Und Denvers erster Auftrag als Sportjournalistin ist, den Profi-Baseballer zu inter-viewen. Keine Chance, dass sie den größten Fehler ihres Lebens wiederholt und sich noch mal in ihn verliebt. Oder?
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				Widmung
FÜR LAURIE. DIE HÄLFTE MEINER Entscheidungen treffe ich in letzter Minute, und du bist immer da und sorgst dafür, dass alles gut geht. Du bist die Allerbeste. Danke, dass du es mit dieser verrückten Nudel aufnimmst.
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In dieser Gegend bin ich König.
Nein, ich bin nicht überheblich; ich bin einfach nur realistisch.
Egal, wohin ich gehe, die Leute starren mich an. Sie starren mich an wie einen verdammten Promi. Ein Foto mit mir, mein Autogramm – man bettelt darum. Die Leute machen fast alles, um meine Aufmerksamkeit – wenn auch nur für einen kurzen Augenblick – auf sich zu lenken, besonders Frauen.
Gleich wird es wieder passieren.
An einem Mittwochabend um halb elf mitten im Smart Shoppe, dritte Regalreihe.
Ich sehe das Lechzen in ihren Augen, sobald ich um die Ecke biege. Sie richtet sich etwas gerader auf, als sie mich bemerkt, und ihre rot bemalten Lippen verziehen sich zu einem hungrigen Grinsen. Sie wirft ihr perfekt gewelltes Haar über die Schulter, während sie ihre Strategie ausarbeitet.
Sie ist verdammt heiß, das muss ich ihr lassen. Nicht genau das, worauf ich normalerweise bei Mädchen stehe, aber ich bin keiner, der zu einer schnellen Nummer Nein sagt.
Es schadet nicht, dass ihre Jeans wie eine zweite Haut ihren Arsch betont.
Ich wette, ihre Beine würden um meine Taille geschlungen verdammt hübsch aussehen.
Meine Lippen – und mein Schwanz – zucken bei dem Gedanken.
Sie glaubt, das ist ihr Zeichen, und beginnt, auf mich zuzugehen, mit langen, übertrieben betonten Schritten. Ihre Hüften schwingen von links nach rechts, während sie näher kommt.
»Hi.« Übersetzung: Du bist heiß. »Ich bin Brandi, mit i.« So heißen Stripperinnen. »Du bist Shep Clark, nicht wahr?«
Ich versuche, ihren Ich-bin-ja-so-naiv-Auftritt nicht mit einem Schnauben zu beantworten. Sie weiß genau, wer ich bin – jeder weiß das hier.
So wie ich weiß, dass sie möchte, dass ich sie mit nach Hause nehme und sie ficke, bis die Sonne aufgeht.
Obwohl ich sinnlosen Affären abgeschworen habe, ziehe ich es in Erwägung.
Es ist über einen Monat her, dass ich mit jemand anderem als meiner Hand Bekanntschaft gemacht habe, und das wird langweilig – schnell.
»Ich schaue mir jedes deiner Spiele an. Du bist gut.«
»Ich weiß.«
Sie kommt noch einen Schritt näher und lacht. Es ist dieses verspielte, leicht heisere Lachen, das manche Mädels draufhaben und das einfach unecht klingt.
Noch ein Schritt, unsere Schuhe berühren sich.
Ihre Finger streichen über den Arm, mit dem ich mich an einem der Regale abstütze. »Aber ich habe dich in letzter Zeit nicht mehr auf dem Feld gesehen.« Sie schürzt die Lippen und runzelt die Stirn. »Was ist los?«
Ich knirsche mit den Zähnen und presse die Kiefer aufeinander angesichts dieses Verhörs.
Es stimmt, ich nehme mir eine Auszeit vom Spiel – aber nicht freiwillig, damit das klar ist. Man gerät in eine kleine Kneipenschlägerei, verursacht ein paar schäbige Tausend Dollar Schaden, und plötzlich ist man »problembeladen« und »braucht eine Pause«.
Das ist Quatsch.
»Geht dich nichts an.«
Entweder nimmt sie meinen abweisenden Ton nicht wahr, oder sie ignoriert ihn absichtlich.
»Schade, so ein Talent zu verschwenden. Aber …« Ihr Blick trifft meinen, und wieder zuckt ein Grinsen über ihre Lippen.
Es sind volle Lippen, die zum Küssen reizen. Ich wette, um meinen Schwanz würden sie noch heißer aussehen.
So wie der kleine Shep bei diesem Gedanken anfängt zu pulsieren, würde ich sagen, er ist derselben Meinung.
Sie erhebt sich auf die Zehenspitzen und raunt mir ins Ohr. »Baseball ist nicht das Einzige, wofür du ein Talent hast, nicht wahr?«
Verdammt, nein, ist es nicht.
Ich schlinge einen Arm um ihre Taille und drücke ihren strammen, zierlichen Körper an mich.
Sie schnurrt – im Ernst, sie schnurrt wie eine Katze –, als ich das tue. Allein deswegen würde ich sie am liebsten wegschieben, aber, ehrlich gesagt, mein Schwanz fühlt sich einsam.
»Wie wär’s, wenn wir woanders hingehen?«
Sie kichert. »Das fände ich gut, Baby.«
Baby.
Ich unterdrücke ein genervtes Stöhnen bei diesem Kosewort. Verdammt, ich hasse Kosenamen. Um mich ein wenig mehr in Stimmung zu bringen, reibe ich die Nase an ihrer Wange, und sie kichert.
Übrigens, Kichern hasse ich auch.
Nur gut, dass man beim Sex nicht reden muss. Es wird auf jede Menge Gestöhne und Orgasmen hinauslaufen, genau wie ich es mag.
»Ich kenne ein –«
»Im Ernst, Universum? Im Ernst?«
Die Worte werden gemurmelt, aber es ist klar, wer hinter mir steht. Ihr Einkaufswagen ist nur wenige Zentimeter davon entfernt, mir in den Rücken zu stechen. Und ich bin mir sicher, das ist total beabsichtigt.
Meine Brust fühlt sich an, als würde sie gleich explodieren. So ist das immer, wenn sie in der Nähe ist.
Egal, unter welchen Umständen, egal, was für Beleidigungen sie mir entgegenschleudert – immer, wenn Denver Andrews in meiner Nähe ist, gehört meine ganze Aufmerksamkeit ausschließlich ihr.
So wie jetzt.
Stripperin Brandi bemerkt weder sie noch mein schlagartig verändertes Verhalten. Sie probiert weiterhin, mich zu betatschen, während ich daran arbeite, mich aus ihrer Umklammerung zu befreien. Ich versuche, zu entkommen, denn worauf auch immer das hinauslaufen soll, es wird nicht passieren. Ich habe jedes Interesse verloren, mit zu ihr nach Hause zu gehen.
Jetzt, da ich gerade daran erinnert werde, dass mir das Schicksal so viel mehr zu bieten hat.
Zum Beispiel Denver.
Das einzig Gute an meiner … Auszeit vom Baseball ist, dass ich zurück nach Hause gekommen bin. Ich wusste, dass Denver nach ihrem Abschluss nicht weggezogen ist, wusste, sie würde immer noch da sein … wusste, wir würden uns früher oder später über den Weg laufen.
Ja, ehrlich gesagt, zählte ich darauf.
Ich habe einiges gutzumachen, besonders gegenüber Denny. Ich hatte vor, sie aufzusuchen, sie um Vergebung zu bitten – mir war bloß nicht klar, dass ich meine Es-tut-mir-leid-dass-ich-so-ein-Arsch-war-Aktion heute Abend einleiten würde.
»Wäre es möglich, dass du nicht mitten im Supermarkt herummachst? Das ist widerlich.«
Ich grinse und drehe mich zu ihr um. Dabei halte ich Stripperin Brandi immer noch fest, nur um anzugeben.
»Höre ich da eine gewisse Eifersucht, Denver?«
»Du heißt Denver? Wie der Staat?«
Verdammt. Meine Umgangsformen sind das Letzte.
Ich löse den Arm von Stripperin Brandis Taille und mache einen Schritt weg von der dummen Gans, deren Blödheit ich nicht länger ertragen kann.
»Hör zu, Brandi mit i. Heute Abend wird das nichts mehr mit uns.«
Zu barsch? Möglich, aber ich habe das oft genug gemacht, um zu wissen, dass das die einzige Methode ist, eine Frau wie Brandi loszuwerden.
Ihr Kinn fällt herab. Schnell macht sie den Mund zu und strafft die Schultern. »Sie kann ruhig mitkommen. Kein Problem.«
»Was für ein nettes Angebot, Brenda«, sagt Denver, die den Namen absichtlich falsch ausspricht. »Aber das wäre zu viel verlangt. Ich würde mir lieber selbst die Zehennägel he­rausziehen, als mir jemals – und ich meine wirklich jemals – Shep nackt anzusehen.«
Ich grinse über die lebhafte Bildersprache. »Na, na, Denny, wir beide wissen, dass der Lügendetektor das sofort als Lüge erkennen würde.«
»Das hättest du gerne, Slug.«
Ich stoße einen angewiderten Laut aus, als sie diesen Spitznamen verwendet, denn von allen Leuten weiß sie am besten, wie sehr ich den hasse, und ich weiß, was es bedeutet, wenn sie ihn verwendet.
»Was machst du überhaupt hier, Andrews?«
»Lebensmittel kaufen. Das ist ein Supermarkt, oder? Das ist es, was man hier so macht – nicht andere Leute befummeln.«
Stripperin Brandi keucht, und ich muss lachen.
Denny ist schon immer direkt auf den Punkt gekommen. Mit ihr gab es kein langes Um-den-heißen-Brei-Herumreden, und das habe ich an ihr schon immer geliebt, sogar dann, wenn ich sie eigentlich dafür hassen wollte.
»Da hast du recht«, gebe ich zu.
»Hat sie?«
»Hat sie«, sagt Denny zu meinem … hm, was auch immer Brandi ist. Potenzieller One-Night-Stand? Potenzieller Ex-One-Night-Stand?
»Hör zu, Strip…« Ich schaffe es im letzten Moment, den Mund zu halten. »Brandi, wie gesagt, heute Abend wird es nichts mehr.«
Sie schürzt die Lippen. Plötzlich sehen die gar nicht mehr zum Küssen aus wie noch kurz zuvor.
Und das ist verdammt noch mal nur Dennys Schuld.
Ich blicke zu ihr hinüber und vergleiche sie unwillkürlich mit dem Mädchen, das ich eigentlich benutzen wollte, um mich für eine Nacht abzulenken.
Es ist spät, und wir befinden uns im Supermarkt, doch Stripperin Brandi ist aufgetakelt, bis hin zu den Nietenstiefeln an ihren Füßen.
Denny … nun, ihr Outfit ist cool, aber es ist offensichtlich, dass sie nicht im Sinn hat, irgendjemanden damit zu beeindrucken.
Sie trägt eine helle blaugrüne Yogahose und dazu einen weichen grauen Pulli, der ihr auf einer Seite von der Schulter gerutscht ist. Ihr dunkles Haar ist zu einem unordentlichen Knoten hochgesteckt, auf ihrem Gesicht befindet sich nicht ein Gramm Make-up, und danach zu urteilen, wie sich ihre Nippel unter dem dünnen Baumwollpulli abdrücken, bin ich ziemlich sicher, dass sie auch keinen BH trägt … was ich völlig in Ordnung finde.
Ein einfaches Outfit, und sie wirkt damit sogar fast ein wenig obdachlos, doch ich kann den Blick nicht von ihr losreißen. Und das hat nichts mit der Obdachlosigkeit zu tun.
Es ist einfach Denny. Das war bei ihr schon immer so. Egal, wie sehr ich es will, ich kann sie nicht so hassen, wie sie mich hasst.
Wirklich, das habe ich nie.
»Kann ich dir wenigstens meine Nummer geben?«, fragt Brandi und versucht, meine Aufmerksamkeit erneut auf sich zu ziehen.
Ich werde sie nicht benutzen, aber … »Klar.«
Sie streckt die Hand aus und wartet auf mein Handy, aber ich weiß es besser, als ihr mein wertvolles Handy zu überlassen. Als ihr endlich dämmert, dass ich es ihr nicht in die Hand drücken werde, wühlt sie in der übergroßen Tasche, die an ihrem Arm hängt, und fischt einen Quittungsblock und einen Stift heraus. Rasch kritzelt sie ein paar Zahlen, die zu verwenden ich nicht vorhabe, und faltet das Blatt zusammen. Diese Aktion dehnt sie länger aus, als es sein müsste.
»Ich hoffe, wir können noch einmal darauf zurückkommen …« Ihr Blick zuckt hinüber zu Denny. »Später heute Abend.«
»Es ist schon halb elf – musst du morgen nicht zur Schule?«, spottet Denny.
Stripperin Brandi schnaubt, dann erhebt sie sich auf die Zehenspitzen und drückt mir einen Kuss auf die Wange. »Ich geh noch nicht schlafen.«
Als sie um die Ecke verschwindet, lacht Denny hysterisch.
»Bitte sag mir, dass sie weiß, dass du sie nicht anrufen wirst.« Sie starrt dem Mädchen nach und fügt hinzu: »Das entspricht schließlich deiner Vorgehensweise.«
Ich ignoriere den Seitenhieb, weil ich ihn verdiene. »Tja, sie hat tatsächlich gedacht, du wurdest nach einem Staat benannt, also sag du es mir.«
»Mein Gott, Shep, du hast wirklich ein glückliches Händchen beim Auswählen deiner Dates.«
Das ist lustig, wenn es von Denver kommt.
Einmal hatte ich sie ausgewählt.
Wir werden still, und es ist nicht das ungezwungene Schweigen, das man mit guten alten Freunden erlebt. Es ist verdammt peinlich, was nicht gerade überraschend ist.
Wenn wir uns nicht gegenseitig Beleidigungen an den Kopf werfen, wissen wir nicht, wie wir uns verhalten sollen. Aus der Art, wie Denny und ich miteinander umgehen, würde man nie erahnen, dass sie und ich eine lange, schmerzliche Vergangenheit haben.
»Hm, diese angespannte Stille sagt mir alles. Schlaft gut, Slug, du und deine rechte Hand.«
Und da ist sie.
Die Anspannung. Die daher kommt, dass zwischen uns nicht alles geklärt ist. Das wissen wir beide, und wenn Denny mir die Chance gibt, will ich das nachholen.
»Damit du es weißt, ich bin flexibel. Heute Nacht wollte ich der Linken mal eine Chance geben.«
»So ein Gentleman«, ruft sie mir über die Schulter nach, als sie ihren Wagen weiter den Gang hinunter- und weg von mir schiebt.
Meine Schultern entspannen sich vor Erleichterung, als Denny sich zurückzieht – aber nur für einen Moment, denn ich weiß genau, was als Nächstes kommt.
Niedergeschlagenheit. Zorn.
Auf sie. Auf mich selbst.
Denver Andrews hat mich früher geliebt. Jetzt hasst sie mich.
Ich habe sie auch geliebt … und tue es immer noch.
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Ich glaube fest daran, dass alles aus einem Grund geschieht. Ich gehöre zu den Verrückten, die wirklich dem Gedanken anhängen, dass uns vom ersten Tag an alles vorbestimmt ist, auch wenn wir es selbst nicht sehen können.
Aber warum zum Teufel das Universum entschieden hat, dass ich meinem Ex … nun ja, Ex-was-auch-immer … mitten im Smart Shoppe über den Weg laufen muss, wenn ich gerade so angezogen bin, ist mir unbegreiflich. Ich könnte mich ohrfeigen, weil ich wegen des berühmten Menstruations-Trios – ihr wisst schon, was Süßes, was Salziges und Tampons – zum Supermarkt gefahren bin, in dieser Aufmachung.
Oder besser Anti-Aufmachung.
Es ist einfach das, was in meiner total chaotischen Wohnung so auf dem Boden herumlag.
Natürlich hat mich das Universum verarscht und dafür gesorgt, dass mir mein Todfeind begegnet.
Okay, das ist vielleicht ein bisschen zu hart, aber die letzte Person, mit der ich gerechnet habe, war er.
Shep Clark.
Der Shep Clark.
Der Kerl, für den ich quer durchs Land gezogen bin, um mit ihm zusammen zu sein.
Der Kerl, der mir mein empfindsames Herz gebrochen hat.
Der Kerl, den ich hasse.
Genau der Shep Clark.
Ich musste vier Jahre College mit dem Mann ertragen, der kurzerhand das zwischen uns beendet hatte. Er regierte den Campus, und ich konnte ihm nie wirklich entkommen.
Als er für die Major League Baseball eingezogen wurde, war ich in Ekstase. Er würde verschwinden, was bedeutete, dass ich Shepard Clark endlich hinter mir lassen könnte. Sicher, ich war eine Journalistin in seiner Alumni-Stadt, und ich müsste wahrscheinlich einen Artikel oder zwei über ihn und seine Leistungen schreiben, aber das würde ich verkraften.
Ihm jedoch tatsächlich begegnen zu müssen?
Ich nehme Nein-verdammt-vielen-Dank-auch im Wert von zweihundert Dollar.
Er mag für alle anderen in dieser Stadt eine Baseball-Legende sein, aber ich werde ihm nicht zu Füßen liegen.
Nicht noch einmal.
Wütend marschiere ich den Gang hinunter und schiebe meinen Einkaufswagen viel schneller als nötig. Ich will nur hier raus, bevor ich noch einmal auf Shep treffe. Ich achte nicht einmal auf die Chips, die ich in den Wagen werfe, was ich später sicher bereuen werde.
Ich mache mir nicht die Mühe, das Eiscremeangebot nach etwas Neuem zu durchforsten. Ich weiß, ich nehme am Ende doch immer meine gute alte Mint-Chocolate-Chip – die leuchtend grüne, danke sehr.
Ich gehe noch hinüber zu den Damenhygieneartikeln und schnappe mir die größte Tampon-Packung, die ich finden kann, bevor ich Richtung Kasse gehe.
Mein typisches Pech, dass sie die Selbstzahler-Kasse geschlossen haben und nur eine Kasse geöffnet ist, an der die älteste Lady auf dem ganzen Planeten die Waren schmerzhaft langsam am Scanner vorbeischiebt.
F… dich, Universum.
Ich rücke dicht auf die Kundin vor mir auf – ich bin ziemlich sicher, sie ist die zweitälteste Lady der Welt – und lehne mich gegen den Wagen.
Die Kassiererin scannt gerade eine Schachtel mit Frühstücksflocken, und ich könnte schwören, dass sie dafür volle dreißig Sekunden braucht.
Ich werde hier sterben.
Mein Blick gleitet zu den Klatschmagazinen, die die Regale rechts von mir ausfüllen. Normalerweise ignoriere ich diesen Mist, aber ich bin gelangweilt, und da ich wahrscheinlich die nächste Viertelstunde hier verbringen werde, warum nicht, zum Teufel.
Ich greife nach einem Magazin, auf dessen Titelseite mein Lieblings-Sexobjekt prangt, da springt mir etwas ins Auge.
Ist das etwa …
Verdammter Mist, ja!
Kann ich ihm denn nie entkommen?!
Sheps Verbrechervisage füllt die Titelseite der lokalen Zeitung – noch dazu meines Konkurrenzblatts.
»Lokaler Star wegen Zerstörung von Eigentum verhaftet« – so lautet die Schlagzeile.
Sieht aus, als hätte King Shep eine weitere Dummheit begangen, eine Schlägerei angefangen und für ein hübsches Sümmchen die Inneneinrichtung eines Schickeria-Clubs ein paar Stunden nördlich von hier zertrümmert.
Er hat Glück, dass er nicht auch mit einer Anklage wegen Körperverletzung konfrontiert wird.
Spöttisch betrachte ich die Zeitung. Der Drang, jedes einzelne Exemplar aus dem Regal zu zerren, um es zu verbrennen, ist stark.
Shep verdient keinerlei Aufmerksamkeit. Er ist ein Lügner, das größte Arschloch in der Geschichte der Arschlöcher.
Ich hasse ihn mit voller Leidenschaft.
Erbost lasse ich den Blick über die Abbildung seines Gesichts gleiten, widerstehe der Versuchung, danach zu grapschen, um es zu vernichten, und greife stattdessen nach einem der Schokoriegel im Regal unterhalb der Zeitschriften, reiße ihn auf und schiebe mindestens die Hälfte davon in den Mund.
»Wow, ich bin beeindruckt.«
Ich stöhne, als ich seine Stimme höre.
»Geh weg. »
»Kann nicht – nur diese Kasse ist geöffnet.«
»Was hast du überhaupt hier verloren, Slug?«
Ich könnte schwören, dass ich seine Zähne knirschen höre bei dem Spitznamen. Gut. Arschloch. Sein Zahnarzt muss ein Freudenfest feiern, wenn er sein Gebiss begutachtet, so oft wie er mit den Zähnen knirscht.
»Lebensmittel kaufen. Das ist ein Supermarkt, oder? Das ist es, was man hier so macht«, wiederholt er ironisch meine Worte.
»Ich hasse dich.«
»Du denkst, dass du mich hasst, Den.«
Ich verdrehe die Augen, obwohl er das nicht sehen kann, und er lacht leise, weil er weiß, dass ich es tue.
Ich bin sicher, er steht jetzt hinter mir und hat sein berühmt-berüchtigtes Grinsen im Gesicht. So ist das einfach mit Shep – man weiß nie, ob er wütend ist oder nicht, weil er immer dieses falsche Grinsen aufsetzt.
Aber wenn man genau genug hinschaut, kann man sehen, dass seine Kinnmuskeln zucken.
Damit verrät er sich.
Ich nicke mit dem Kopf in Richtung der Zeitschriftenständer. »Wie ich sehe, hast du immer noch nicht dein Leben auf die Reihe gekriegt.«
»Und wie ich sehe, bist du immer noch so verklemmt wie eh und je. Man kann das Mädchen aus seinem behüteten Montana-Dasein herausholen, aber den Stock aus ihrem Hintern, den bekommt man nicht heraus.«
Ich fahre herum, als er das sagt.
Typisch Shep, das Grinsen ist da – aber sein Kinn? Angespannt, und sein Zähneknirschen klingt schmerzhaft.
Sieht aus, als hätte ich dem Gockel ein bisschen die Schwanzfedern zerzaust.
»Ernsthaft, Shepard, warum bist du hier? Ich dachte, du spielst jetzt in der großen Liga.«
Sein Blick wandert zu der Zeitung und verweilt dort für einige Augenblicke, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtet.
»Ich … habe mir eine Auszeit genommen.«
Ich ziehe, nicht überzeugt, eine Braue hoch. Er muss sich schon ein bisschen mehr Mühe geben, vor allem bei mir. »Von der Major League?«
»Ja, Denver, von der MLB.«
»Aber das ist dein erstes Jahr. Deine Leistungen sind he­rausragend für einen Anfänger. Du kannst unmöglich das Ende der Saison verpassen …«
Er beugt sich vor, sein Grinsen kehrt zurück. »Mir ist klar, wie gut es mit meiner Baseball-Karriere läuft. Die Frage ist: Woher weißt du das?«
Meine Wangen werden heiß, und ich mache hastig einen Schritt zurück, stolpere über meine eigenen Füße und stoße gegen meinen Einkaufswagen, der sich dadurch mit einer Schnelligkeit weiterbewegt, die ich nicht beabsichtigt hatte.
»Autsch! Meine Hüfte! Sie haben mich angerempelt!«
Mein Herz hämmert gegen meinen Brustkorb, als ich mich zu der älteren Frau in der Schlange vor mir umdrehe.
Da ist mein Wagen, direkt an ihrer Hüfte. Bestimmt hat er sie nicht dermaßen hart getroffen, aber er hat sie berührt.
»Oh Gott, es tut mir so leid, Ma’am! Das war keine Absicht. Ich bin über meine Flip-Flops gestolpert und habe mein Gleichgewicht verloren. Bitte entschuldigen Sie, Ma’am.«
Sie schnaubt und wendet sich von mir ab, meine aufrichtige Entschuldigung ignorierend.
Mir wird heiß vor Scham. Ich fühle mich schrecklich, und das ist allein Sheps Schuld. Wäre er mir nicht so auf die Pelle gerückt, hätte ich mich nicht zu rühren brauchen. Dann wäre ich nicht gestolpert und gegen den Wagen gestoßen, der dann gegen die Frau gerollt ist.
Okay, okay – ich bin selbst daran schuld, dass Shep mir so unter die Haut geht, aber was soll’s. Korinthenkackerei.
»Tippen Sie alles auf einen Bon, ich bezahle zusammen«, sage ich zu der Kassiererin. Ich weiß nicht, wie ich es sonst wiedergutmachen soll. Meine Mom würde mir den Hintern versohlen, wenn sie mitbekommen hätte, was gerade passiert ist, und sie würde verlangen, dass ich es ausbügele … sofort.
Die Frau vor mir brummt etwas, was ich nicht so recht verstehe, bevor sie ihre letzte Einkaufstüte vollpackt und hinausmarschiert.
Das war’s. Das war alles.
»Im Ernst?«, brumme ich vor mich hin, als ich zusehe, wie sie ohne einen Blick zurück verschwindet. »Ich schubse sie versehentlich mit meinem Einkaufswagen, zahle ihren gesamten Einkauf, und sie bedankt sich nicht einmal? Dieser Abend wird immer besser.«
»Sie klopfen besser auf Holz«, warnt mich die Kassiererin.
Ich ignoriere sie und räume meine Sachen aufs Fließband.
»Ich glaube, ich liebe diesen Abend«, bemerkt Shep.
Ohne zu überlegen, schmeiße ich, was ich gerade in der Hand halte, nach ihm, und er lacht und fängt den Angriff lässig ab.
Zum Teufel mit seinen verdammten Baseball-Reflexen.
»Ah, das erklärt, warum du heute Abend so grantig bist.«
Ich werfe einen Blick auf die Schachtel und, klar, typisch mein Glück – ich habe die Tampons nach ihm geworfen.
Na super.
»Ich wünschte, die Schachtel hätte dich ins Auge getroffen – mit der Ecke, um genau zu sein.«
»Also, das ist …«, er wirft die Tamponbox in die Luft und fängt sie auf, ohne hinzuschauen, » … verdammt unfreundlich, Andrews.«
»Ich hasse dich, Shepard Clark«, wiederhole ich mit so viel Gift in der Stimme, wie ich aufbringen kann.
Und wieder sein berühmtes Grinsen. »Das hättest du gern.«
Das Allerschlimmste daran?
Er hat recht.

»Wie? Wie kann das sein, dass das heute Abend in meinem Leben passiert? Erst sind meine Tampons aufgebraucht, dann begegne ich dem größten Arsch aller Zeiten. Als Nächstes schubse ich aus Versehen eine alte Frau mit meinem Einkaufswagen, gebe sechzig Mäuse aus, die ich nicht ausgeben wollte, um das in Ordnung zu bringen, und jetzt ist auch noch ein Reifen platt. Super. Einfach super.«
Stöhnend werfe ich den Kopf zurück und blicke zum Himmel.
»Was zum Teufel ist dein Problem, Universum?«
Keine Reaktion.
Ich hebe die Hand und zeige dem Universum den Stinkefinger.
»Na schön. Dir auch einen beschissenen Abend!«
»Ich fand schon immer, dass du ein bisschen durchgeknallt bist. Freut mich, dass ich richtiggelegen habe.«
Sheps Schritte hallen über den ansonsten stillen Parkplatz, als er den platten Reifen begutachtet und sich neben mich stellt.
»Verdammter Mistkerl, was?«
»Kommt ungefähr hin.«
»Da hast du nicht unrecht.«
Ich hebe eine Braue, überrascht, dass er einfach so zustimmt.
Ich sehe aus dem Augenwinkel zu ihm hinüber und beobachte ihn, während er den Blick nach unten richtet.
Shep ist wahnsinnig attraktiv – selbst ich kann das nicht bestreiten –, aber es war nie sein Aussehen, das mich zu ihm hingezogen hat. Das wäre sowieso nicht möglich gewesen, da wir am Anfang nur per SMS kommunizierten.
Heute Abend ist er einfach gekleidet, seine langen Beine stecken in dunklen Jeans. Ein weißes T-Shirt bedeckt seine breiten, muskulösen Schultern, und er trägt sogar ein Paar dieser Altherren-Schuhe, die anscheinend gerade angesagt sind.
Sein Haar wirkt auf perfekte Art unordentlich, die schwarzen Locken ringeln sich in einem scheinbar ungewollten Durcheinander um seinen Kopf. Seine braunen Augen sind umschattet, nicht nur weil der Parkplatz, auf dem wir uns befinden, dunkel und abgelegen ist.
Etwas belastet Shep, und ich bin mir sicher, dass es etwas mit diesem Zeitungsartikel zu tun haben muss.
Ein Teil von mir möchte ihn danach fragen, denn als Journalistin bin ich von Natur aus neugierig. Vor allem aber – auch wenn es mir zuwider ist, es einzugestehen – möchte ich ihn wegen dem Shep, den ich früher einmal kannte, fragen.
Das Dumme ist, dieser Mensch ist er schon verdammt lange nicht mehr.
»Hast du einen Ersatzreifen?«, sagt er schließlich.
»Im Kofferraum.«
»Soll ich dir helfen?«
Seine Worte überraschen mich so sehr, dass ich ihn nur wortlos anstarren kann.
Er stößt ein bitteres Lachen aus. »Tu nicht so verdammt erstaunt, Den. Ich bin kein Monster.«
»Hättest mich fast überzeugt.«
Er schnaubt. »Okay, na gut. Ich habe das verdient, aber letztes Angebot – willst du, dass ich dir helfe, oder nicht?«
Es liegt mir auf der Zunge, Ja zu sagen, denn ich fühle mich müde und aufgedunsen und will einfach nur nach Hause und mein bereits schmelzendes Eis essen. Aber das ist Shep, mit dem ich hier rede. Ich kann ihn nicht wieder hereinlassen, nicht einmal ein klein wenig.
Der Schmerz, den dieser Fehler beim letzten Mal verursacht hat, war genug, um mein Herz auf Jahre hinaus in einen Schwelbrand zu versetzen.
Ich passe.
»Nein.«
Er bleibt stehen, bewegungslos, mit hartem Blick.
»Ich bin nicht irgendein hilfloses kleines Mädchen, Clark. Ich kann alleine einen Reifen wechseln.«
Er blickt sich noch einmal auf dem Parkplatz um – wozu, weiß ich nicht – und nickt mir zu. »Wie du willst. Gute Nacht, Denver.«
»Nacht«, brumme ich, als er auf dem Absatz kehrtmacht und in die entgegengesetzte Richtung geht.
Ich stoße einen Seufzer aus, halb erleichtert, halb genervt, fische meinen Schlüssel aus meiner Handtasche und entriegle die Türen meines Kombis. Ich werfe die Tüten auf den Beifahrersitz, kremple mir die Ärmel hoch und öffne den Kofferraum.
Ich schiebe den ganzen Kram weg, den ich hier lagere, wie zum Beispiel die wiederverwendbaren Tüten, die ich jedes Mal vergesse, in den Supermarkt mitzunehmen, und ziehe die Klappe hoch, um den Ersatzreifen herauszuholen.
»Was zum Teufel, Universum? Hast du es auf mich abgesehen?«
Ein riesiger Nagel lugt aus dem Ersatzreifen hervor.
Natürlich.
Ich höre Reifen quietschen, aber ich drehe mich nicht um.
Das brauche ich nicht; ich weiß, wer es ist.
»Soll ich dich mitnehmen?«
Ich werfe den Kofferraumdeckel zu und denke nicht weiter nach. »Ja.«

			
	

	
	
				3. Kapitel

				
				
Sechs Jahre zuvor, Anfang September
UNBEKANNT: MAYDAY, MAYDAY. Wir haben ein ernstes Problem.

DENVER: ???

DENVER: Wer bist du?

UNBEKANNT: Shepard Clark, ein Freund von AJ Sutton.

DENVER: Woher hast du diese Nummer?

UNBEKANNT: Natürlich von AJ.

DENVER: Er hat irgendeinem Idioten einfach meine Nummer gegeben? Ich werde ihn umbringen.

DENVER: Geh weg, verdammt.

UNBEKANNT: Das würde ich, aber … es ist wichtig.

UNBEKANNT: Du bist Denver Andrews, richtig? Beste Freundin von Allie Hanson?

DENVER: … ja?

DENVER: Woher weißt du das alles?

UNBEKANNT: Wie gesagt – AJ.

UNBEKANNT: Er ist meine Allie.

DENVER: Er ist also dein bester Freund? Warum sagst du das nicht einfach?

UNBEKANNT: Weil Männer so was wie »beste Freunde« nicht sagen. Wir sind alle nur Kumpels. Du würdest das nicht verstehen.

DENVER: Klar.

DENVER: Was willst du?

DENVER: Warte … woher kennst du überhaupt AJ? Du lebst auf der anderen Seite der USA.

SHEPARD: Hast mich ganz schön schnell gestalkt. Ich bin beeindruckt.

DENVER: Halt die Klappe.

SHEPARD: Ich werde ganz sicher nicht die Klappe halten.

DENVER: Ich kenne dich noch nicht einmal und hasse dich schon.

SHEPARD: Irgendwie habe ich da meine Zweifel.

SHEPARD: Um deine Frage zu beantworten, ich kenne AJ aus dem Baseball-Camp. Wir gehen jeden Sommer ins selbe Camp, seit wir klein waren. Im Lauf der Jahre haben wir uns angefreundet.

DENVER: Warum habe ich dann noch nie etwas von dir gehört? Ich kenne AJ auch schon seit zig Jahren.

SHEPARD: Wahrscheinlich hast du schon von mir gehört.

DENVER: An einen so doofen Namen wie Shepard würde ich mich erinnern.

SHEPARD: Wer im Glashaus sitzt … DENVER.

SHEPARD: Wirklich, du hast einen echt schrägen Namen.

DENVER: Ich werde meine Eltern informieren, dass er dir gefällt.

DENVER: Habe trotzdem noch nie von dir gehört.

SHEPARD: Hat er nie jemanden erwähnt, der Slug heißt?

DENVER: DU bist Slug? DER Slug?

SHEPARD: Aha, du HAST also schon von mir gehört.

DENVER: Von dir gehört? Während der Baseball-Saison redet er nur von dir. »O Mann, ich wünschte, Slug hätte das sehen können …« »Mensch, Alter, Slug hat es den anderen wirklich gezeigt in dem Spiel gestern Abend.«

DENVER: Es nervt, wie er dich anhimmelt.

SHEPARD: Was soll ich sagen? Ich bin eine Legende.

DENVER: Ich glaube, ich habe schon mindestens hundert Mal bei der Erwähnung deines Namens die Augen verdreht.

SHEPARD: Du meinst, du hast sie vor Ekstase verdreht, richtig?

DENVER: Versuchst du mich gerade zum Kotzen zu bringen?

SHEPARD: Was immer du dir einreden musst.

DENVER: Warum schreibst du mir immer noch? GEH WEG, SLUG.

SHEPARD: Weil ich dir etwas Wichtiges zu sagen habe.

DENVER: Ich fange an zu glauben, dass das nicht der Fall ist.

SHEPARD: Weil ich mich mit dir unterhalte? WIE KANN ICH ES WAGEN, GUTE UMGANGSFORMEN AN DEN TAG ZU LEGEN.

DENVER: Jetzt endlich raus damit!

SHEPARD: Na schön. AJ will

DENVER: Will was?

DENVER: Zum Supermarkt? Ins Einkaufszentrum? Zur Hölle? Coole Geschichte. Ist mir egal.

DENVER: Das war gelogen. Es ist mir nicht egal. WAS ZUM TEUFEL, SLUG! Du KANNST mich nicht so hängen lassen!

DENVER: Im Ernst. Das sind jetzt fünf Minuten.

DENVER: Das macht dir jetzt richtig Spaß, oder?

DENVER: Du glotzt nur auf dein Display und wartest auf einen weiteren panischen Text von mir.

DENVER: Was soll’s. Ich bin fertig damit. Ich blockiere dich jetzt.

SHEPARD: MOMENT! NICHT!

SHEPARD: Mein Bruder ist reingekommen und hat mich unterbrochen. Ich wollte eigentlich noch nicht auf Senden drücken und dich dann hängen lassen.

SHEPARD: Bist du noch da?

SHEPARD: Moment … machst du jetzt mit mir, was ich gerade mit dir gemacht habe? UNABSICHTLICH, wie gesagt.

DENVER: Kann sein.

DENVER: Jetzt sag schon, was du weißt.

SHEPARD: AJ will Allie beim Homecoming-Ball nächsten Monat einen Antrag machen.

DENVER: Du verarschst mich. Wir sind in der Highschool. HIGHSCHOOL. Das ist hier keine Fernsehserie, wo die Leute heiraten und den Rest ihres Lebens zusammen verbringen trotz Teenager-Schwangerschaft, beklopptem Kindermädchen und allem möglichen Schwachsinn … so etwas passiert nicht im richtigen Leben!

SHEPARD: Wirklich erstaunlich detailliert, aber ich stimme zu, und genau das habe ich ihm auch gesagt (weniger detailliert natürlich).

SHEPARD: Er ist verrückt. Wir sind viel zu jung für so einen Blödsinn. Aber er ist total verliebt und im siebten Himmel.

SHEPARD: Bitte sag mir, dass Allie ihm einen freundlichen Korb geben wird.

DENVER: Ganz ehrlich? Sie wird das wahrscheinlich total romantisch finden und Ja sagen.

SHEPARD: Unsere Freunde sind bescheuert.

DENVER: Endlich etwas, dem ich zustimmen kann.


DENVER: Ich habe es Allie gesagt.

SHEPARD: Aber du hast meinen Namen herausgehalten, oder?

DENVER: Ja. Du bist in dieser Freundschaft der Böse, nicht ich.

SHEPARD: Dann sind wir also jetzt Freunde, oder?

DENVER: Igitt. Nein. NIEMALS.

DENVER: Ich wollte sagen Bekanntschaft. Wir sind eigentlich Fremde, die kooperieren, um ihre bescheuerten Freunde davon abzuhalten, einen Riesenfehler zu machen. Außerdem hasse ich dich. Vergessen?

SHEPARD: Ich schätze, das ist die zweite Sache, der wir beide zustimmen können.

SHEPARD: Was hat Allie gesagt?

DENVER: Sie hat gesagt, er ist ein Dummkopf, aber er ist IHR Dummkopf … und sie wird Ja sagen.

SHEPARD: Verdammter Mist … WAS IST LOS MIT DEN BEIDEN?!

DENVER: Sie sind gestört.

SHEPARD: Allerdings. Ich würde meiner Freundin niemals einen Antrag machen.

DENVER: Du hast eine Freundin?

SHEPARD: Eifersüchtig?

DENVER: Nein, es interessiert mich nur, welche Frau, die alle fünf Sinne beisammenhat, mit dir zusammen sein will.

SHEPARD: Hahaha.

SHEPARD: Ich habe eine »Freundin«.

DENVER: Danke. Damit ist alles klar.

SHEPARD: Es gibt da ein Mädchen, mit dem ich befreundet bin. Alle glauben, sie sei meine Freundin. Wir … spielen sozusagen einfach mit.

DENVER: Aber … warum?

SHEPARD: Nun ja, ich versuche, mich auf Baseball zu konzentrieren, also kann ich keine Freundin gebrauchen, die mein Leben unnötig kompliziert macht. Sie ist lesbisch und kann diese Art von Komplikation in ihrem letzten Highschool-Jahr auch nicht gebrauchen. Es hält uns eine Menge Leute fern.

DENVER: Das ist traurig. Aber süß.

DENVER: Tut mir leid, aber hast du deine Freundin gerade mir gegenüber geoutet? Weil das nämlich nicht cool ist.

SHEPARD: Sie sitzt neben mir und sagt, es ist okay, wenn ich es dir sage, da du auf der anderen Seite der Staaten lebst. Sie schätzt dich als »sicher« ein.

SHEPARD: Aber wenn du es IRGENDJEMANDEM sagst, küsse ich dich.

DENVER: Du meinst, du killst mich.

SHEPARD: Ich meine, was ich sage. Du »hasst« mich, also wäre ein Kuss eine angemessene Strafe.

DENVER: Interessante Logik.

SHEPARD: Bin ein smartes Kerlchen.

DENVER: So weit würde ich nicht gehen.

SHEPARD: Jetzt, da du mein Geheimnis kennst, musst du mir eins von deinen verraten.

DENVER: Ich passe, vielen Dank.

SHEPARD: Ich wette, du bist auf Partys richtig lustig, Denver.

DENVER: Äh, was?

SHEPARD: Schon gut. LAUGHING OUT LOUD.

DENVER: Moment mal … hast du meinen BookFace-Account gestalkt? Machst du dich über mich lustig?

SHEPARD: Kann sein.

SHEPARD: Andererseits auch wieder nicht. Ich finde es irgendwie süß, dass du dich mit Internetsprache nicht auskennst.

SHEPARD: Aber auch merkwürdig, weil du auf die Highschool gehst und die Hälfte aller Mädels so redet.

DENVER: Ich … darf keinen Social-Media-Account haben. Meine Eltern wissen nichts davon, und ich kann ihn nur benutzen, wenn ich bei Allie bin oder im Comic-Shop. Dieses Handy, auf dem ich dir schreibe? Von dessen Existenz wissen sie auch nichts. Ich habe mir vom Babysitter-Geld ein Prepaidhandy gekauft. So. Das ist mein Geheimnis.

SHEPARD: Bitte, bitte, bitte sag mir, dass du ein Klapphandy benutzt.

DENVER: Stimmt.

DENVER: Du lachst. Ich klappe es jetzt zu.

SHEPARD: Habe ich mir gedacht.

SHEPARD: Aber du machst mich neugierig … Comic-Shop?

DENVER: Habe ich das geschrieben? Ich meinte COFFEE-Shop.

SHEPARD: Nein, nein, zu spät. Ich weiß, du bist ein heimlicher Nerd.

DENVER: *zuckt mit den Achseln* Die haben freies WLAN.

SHEPARD: Und die Comics sind auch nicht schlecht, oder?

DENVER: Ich weiß nicht, wovon du redest.

SHEPARD: Was immer du dir einreden musst.

SHEPARD: Wir brauchen einen Angriffsplan, aber ich muss los, zum Training. Bis später, Denver.

DENVER: Mach’s gut, Shepard.


SHEPARD: Können wir kurz darüber sprechen, wieso unsere Freunde Allie & AJ heißen? Wie diese Disney-Mädchenband, die vor ein paar Jahren angesagt war?

DENVER: Ich habe keine Ahnung, wovon du redest, aber das ist witzig.

SHEPARD: Wie kannst du die nicht kennen? Die waren praktisch überall.

DENVER: Ähm …

SHEPARD: Ich warte.

DENVER: Du darfst nicht lachen.

SHEPARD: Ich glaube, ich muss dir gegenüber ganz ehrlich sein, Denver, und ich kann nicht versprechen, dass ich nicht lachen werde.

DENVER: Wir dürfen nur zu den familienfreundlichen Zeiten fernsehen. Meine Eltern haben den Fernseher in einem Schrank eingeschlossen. Nur an bestimmten »Filmabenden« dürfen wir fernsehen.

SHEPARD: Um deiner eigenen geistigen Gesundheit willen hoffe ich, dass das nicht dein Ernst ist.

DENVER: Ist es doch.

SHEPARD: Ich glaube, ich brauche einen Moment, um das zu verdauen.

SHEPARD: WIE … WAS … WER … Verdammte Scheiße.

DENVER: Fühlst du dich jetzt besser?

SHEPARD: Nein.

DENVER: Ich auch nicht.

DENVER: Ich habe gerade gegoogelt, von wem du redest. Das ist ja lustig.

SHEPARD: Stell dir nur vor – wenn sie heiraten, müssen sie damit leben. Für den Rest ihres Lebens.

DENVER: Noch ein Grund, weshalb wir sie zur Vernunft bringen müssen.

DENVER: Konntest du AJ davon überzeugen, dass er ein Schwachkopf ist?

SHEPARD: Nein. Er ist zu blöd, um das einzusehen.

DENVER: Allie trägt jetzt ein Gummiband um ihren Ringfinger … um zu »üben«.

SHEPARD: Die beiden widern mich an.

SHEPARD: Wissen sie nicht, dass Liebe kommt und geht?

DENVER: Bist du ein Zyniker, Shepard?

SHEPARD: Ich bin ein Realist, Denver. Ich werde niemals sesshaft werden. Dafür gibt es für uns da draußen viel zu viel zu erleben.

SHEPARD: Außerdem, willst du WIRKLICH für immer mit der gleichen Person zusammen sein?

DENVER: Da fragst du die falsche Person, Kumpel.

SHEPARD: Oh Gott. Bitte sag, du gehörst nicht zu diesen Spinnern, die an Seelenverwandtschaft und Schicksal und diesen ganzen Schwachsinn über wahre Liebe glauben.

SHEPARD: Der Valentinstag ist ein kommerzieller Feiertag. Den Weihnachtsmann gibt es nicht. Und man stirbt nicht von Cola mit Pop Rocks.

SHEPARD: Darauf wollte ich, nur für den Fall, dass du auch an diesen Scheiß glaubst, hinweisen.

DENVER: Zyniker.

SHEPARD: Realist.

DENVER: Ich glaube, alles geschieht aus einem Grund, auch wenn wir das in dem Moment nicht wissen. Ich glaube, unser Weg ist vorgezeichnet. Es mag so aussehen, als ob wir alle Entscheidungen träfen, aber in Wirklichkeit war alles vorgegeben, von Anfang an. Ich glaube SEHR WOHL, dass man sich für immer an eine Person binden kann.

SHEPARD: Trotzdem bist du dagegen, dass AJ und Allie heiraten?

DENVER: Das habe ich nie gesagt. Ich sagte, ich bin dagegen, dass sie es noch während der Highschool machen. Ich habe nie gesagt, dass ich denke, sie würden nicht für immer durchhalten.

SHEPARD: Ich gebe ihnen Zeit bis zum Frühling. Wenn sie entscheiden müssen, auf welche Colleges sie gehen wollen.

SHEPARD: Das College führt IMMER dazu, dass die Leute sich trennen.

DENVER: Sie könnten diese Prüfung bestehen, Shepard. Man kann nie wissen.

SHEPARD: Shep. Nenn mich einfach Shep.

DENVER: Kann ich dich Slug nennen?

SHEPARD: VERDAMMT, NEIN! Ich HASSE diesen Spitznamen.

DENVER: Und warum?

DENVER: Er ist irgendwie niedlich.

SHEPARD: Du findest Schnecken süß?

DENVER: Hmm … stimmt auch wieder. Nein.

DENVER: Warum hasst du den Spitznamen?

SHEPARD: Weil er für einen Haufen Mist steht.

DENVER: Du bist sehr talentiert, wenn es darum geht, Dinge zu erklären. Hat dir das schon mal jemand gesagt?

SHEPARD: Das war Sarkasmus, oder?

DENVER: Schlaumeier!

SHEPARD: Es ist nur … Nein. Den Mist erzähle ich dir nicht. Es ist kitschig.

DENVER: Du erzählst mir ein Geheimnis, und ich erzähl dir eins von mir. Wie beim letzten Mal.

SHEPARD: Na schön. Also …

SHEPARD: Mein Dad hat mich immer Slugger genannt. Das war sein Ding, und ich habe es gehasst, solange er noch gelebt hat. Aber als er tot war, habe ich es vermisst. Dann kam mein Stiefvater, Jack. Er hat weitergemacht mit dem Spitznamen Slugger. Ich vermisste meinen Dad so sehr, dass ich es gemocht habe, wenn Jack mich so genannt hat, ich hatte nichts dagegen. Ich fand es irgendwie …

SHEPARD: Ach verdammt, ich kann nicht glauben, dass ich das jetzt sage, aber … ich dachte, es sei Schicksal oder so was in der Art, so wie zwischen ihm und Rose, meiner Mom.

SHEPARD: Wie auch immer, er nannte mich Slugger, aber dann … dann haben er und Zach den Namen abgekürzt auf Slug, weil, ich bin jetzt mal ganz ehrlich, ich war mit 14 oder 15 eine Zeit lang ein ziemlich eingebildeter Arsch. Sie meinten, ich wäre ein »echter Schleimbeutel«. Mein Team hat den Spitznamen übernommen. AJ hat ihn übernommen. Er ist an mir hängen geblieben. Ich wurde Slug.

DENVER: Ich hätte da ein paar Anmerkungen.

DENVER: Erstens. Der Name deiner Mutter ist Rose, und der Name deines Vaters ist Jack? Wie in Titanic?

SHEPARD: Deine Eltern haben dich Titanic gucken lassen?

DENVER: Ich habe den Film bei Allie gesehen. Sie ist verrückt nach Leo.

SHEPARD: Ja, sie heißen so. Sie sind sich bei einer Trauer-Selbsthilfegruppe begegnet. Sie sind beide verwitwet.
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